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J Um Deutschlands Freiheit!
neid und Sroberungsgier verbanden die
Feinde in Oft und West zuin Ueberfall
auf das emporstrebende Deutschland. 3m -
Osten zerschlugen ivir den eisernen Ring,

und im Westen trotzen ivir
erfolgreich der feindlichen
Flut. Mag der Kampf heiß
werden, die vergeltende
Gerechtigkeit wird uns
die Kraft geben, auch
diefe woge zu brechen.
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Aus Breit-in und Umgegend
Brarkan den 26. September 1918.

Kann ein Staat sich tiberschulden?
Wenn jemand jedes Jahr neue Schulden macht, foviel,

daß sie alluiächlich sein Vermögen übersteigen, so sagt man:
dieser Mann überschnldet sich, und die Forderungen die man
gegen ihn hat, betrachtet man als gefährdet.

IN»,Kti·»iut,tkls11Staat sich iiberschuldenZ . « .

« Wenn das Deutsche Reich dreihundert Milliarden Natio-
nalvermögen hat und sechshuiidert Milliarden Auleihen aus-
gibt: ist es dann überschuldet2 Jst das zweite Hundert
Milliarden Reichsanleihe schlechter als das elfte?

Nein
Wir wollen nicht hoffen, daß das zweite Hundert nicht

voll wird: doch wenn es würde, und selbst das dritte, das vierte,

das sechste hinzukäme, so wäre das Reich nicht überschtildet,
und das letzte Stück Anleihe wäre ebenso gut, wie das erste
am Tage seiner Ausgabe gewesen ist.

Ein Staat kann sich nur überschuldeu, wenn er seinen
Bedarf vom Auslande leiht. Das tun wir nicht.

Was also geschieht, wenn ein Land im Innern gleich-
sam bei sich selbst, hohe Schulden aufnimmt?

3iveierlec: Einmal entwertet sich das Geld; denn An-

leihen sind bis zu einem gewissen Grade den Umlauf-
mitteln gleichzusetzen, und diese bleiben nur solange voll-
wertig, als sie sich nicht stärker vermehren als die Gegen-
werte —- Metall und Waren —- gegen bie sie ausgegeben
sind. Diese Geldentwertung schreitet in allen Staaten fort,
die in den Krieg verwickel: sind, nnd kein Rentenvermögeii
entgeht ihr, gleichviel, ob es in Anleihe oder anderen
Werten angelegt ist.

Sodann nivellieren sich die Vermögen nnd Einkommen
Denn die Selbstverschulduug des Landes bedeutet eine Uni-
schichtuiig der Vermögensansprüche: der Staat hat die Auf-
gabe des Ausgleiches, er muß das Geld von allen Seiten

auffangen, um es zu den anspruchsberechtigten Gläubigern
hinzuleiteu, die auch ihrerseits als Staatsbürger wiederum
Steuerzahler sind und zur Aufbringung des Geldes, daß
sie zu empfangen haben, beitragen. Der Staat aber muß
die schwachen Schultern schonen und die starken nach ihrer
Stärke belasten; daher wird allmählich der größere, dann
der mittlere Besitz nivelliert.

Die Aufbriiigung des Staatsbedarfes durch innere An-
leihe ist weitaus die mildeste und wenigst belastende. Ver-
sagt das Mittel der SIInleiheu, so wäre der Staat gezwungen,
die Umlaufsmittel erheblich zu vermehren, unb bie Geld-
entwertung fchritte entsprechend fort.

Aus der Vermehrung der Reichsschuld entsteht somit für
den Gläubiger keine Gefahr« Jeder Zeichner von Kriegsm-
leihe aber darf sich sagen, daß er nach seinen Kräften der
Geldentwertung entgegenwirkt.

Zur Fleifchversorgung.
Die Hiichstnienge an Fleisch und Fleischwaren, die in

der Woche vom 23. bis 29. September 1918 auf die Reichs-
fleisehkarte entnommen werden darf, wird auf 150 Gramm,
unb zwar 90 Fleisch und 60 Granim Wurst, festgesetzt
(Si‘inber bie Hälfte)

Der einzelne Abschnitt gilt für
15 Grainin Fleisch mit eingeivachsenen

Frifchwurft, oder
12 Grannn Fleisch ohne Knochen, Schinken Daiiernmrst,

Speck, Zunge und Rohsett.

Knochen oder

Erscheinungstag: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.

   

 

Kriegsberieht.
WTV Großes Hauptquartier, 26. September 1918.

Westlicher betriegsfchauplatp
Heeresgruppe Kronprinz Raps-recht

Vorfeldtiimpfe an der Lus-Niederuug uördlich
vom La Bassee-Kanal unb bei Moeuores.

Heeresgruppe Boehn
heftigem Feuer des Feindes südlich von Epihh

und bei Bellineourt folgten nur Teilvorstöße, die
abgewiesen wurden Zwischen Omingnon-Bach unb
Souiine setzte der Feind seine Aiigriffe fort. Der
erste Ansturm brach in dein zusainuieugefaßteu Feuer
unserer slirtillerie unb Jufanterie zusammen Das
Schwergewicht, der am Vormittag mehrfach wieder-
holten Augriffe richtete sich gegen die Höhe zwischen
Pontroet und Gricourt. Vorübergehend faßte der
Feind auch hier Fuß. Jm Gegenstoß nahmen wir sie
wieder. Ain Nachmittag setzte der Fraiizose zwischen
c{fr'ancillh unb ber Soninie zu starken Angriffen an,
die bis auf kleine Eiubruchsftellen abgewiesen wurden.
Hierbei machten ivir in den beiden letzten Tagen
mehr als 200 Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Krotipriiiz.
Nördlich der Angriffsunternehmung von Alleinont

(zwischeu Aillette nnb Aisne) machten wir Gefangene.
Nördlich von Vailly schlugen wir Teilaugriffe durch
Gegenstoß ab.

» Heeresgrnppe Herzog Albrecht.
Ostlich der Mosel wurde ein Teilaugriff des Feindes

abgewiesen Die dort köiupfeudeu Truppeu der 31.
Laudwehr-Brigade nahmen im Gegenstoß 50 Franzosen
und Amerikaner gefangen.

Aus feindlichen Gefchwaderu, die Frankfurt a. M.
und Kaiserslauteru augriffen wurden 7 Flugzeuge
abgeschossen « '

Der Erste Generalauartiermeifter: Ludeudorff.

n der Front gilt die Tat.
. DieTat derHeimat heißt:

Kriegsanleihe zeichnen!

Letzte Nachrichten
WTB Berlin, 26. September tAmtlichJ

Jn der heutigen Sitzung des Hauptausschnsses des
Reichstages stellte der Reichskanzler eine Beseitigung,
der auf dem Gebiete der Zeusnr und des Vereins-
und Versammlungs-rechtes zutage getreteuer Mißstände
durch das Eingreifen der Kommaudogewalt oder Ein-
fügung bürgerlicher Elemente in die letzlich zur Ent-
scheidung gerufeneii Stellen in Aussicht. Bis zum
nächsten Zusammentreffen im November wird eine
allen berechtigten Klagen entsprechende Auderuug in
bie Wege geleitet fein.
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Die Höchstmenge an Fleisch unb Fleischwaren, die in
der Woche vom 23. September bis 29. September auf die Zu-
fatzfleischkarte für Schwer- und Schwerstarbeiter entnommen
werden darf, wird auf 50 Gramm festgesetzt

* sZur Lebensmittelverforgung.] Auf dem morgi-
gen Wochenmartt kommt u. a. auch eine Fuhre Spinat
aus Sillnienaii zum Verkauf.

 

— Die fälligen Brotniarken für die Zeit vom 30._
September bis 9. November er. werden morgen, Freitag,
deu 27., unb Sounabenb, den 28. September, ausgegeben
Ebenso findet arti Montag, den 30. September, bie Ausgabe
der Oktober-Vollniilchiiiarkeii statt. Wir weisen nochmals
darauf hin, daß die Marken pünktlich abgeholt werden
müssen, da diese für die Unpüiiktlichen erst acht Tage später
ausgegeben werden Siehe auch die Bekanntinachnngen auf
der 4. Seite.

* [Speifefettverforgung] Siuhhalter, deren Milch-
prodnktiou wegen Trockensteheiis ihrer Kühe ruht, haben
Anspruch auf Fettmarken Sie scheiden für die Seit, während
welcher die Milchproduktion ruht, aus der Zahl der Fett-
selbstversorger aus und werden fettversorgiiiigsberechtigt
Selbstverständlich haben sie in diesem Falle nur Ansprtich
auf die den Versorgungsberechtigten zusteheude Fettinenge

«- sRegeluug des Kartoffelverbrauchs im Laudkreise
Breslau.] Für die Regelung des Kartoffelverbrauchs im
hiesigen Landkreise wird hiermit folgendes bestimmt: Selbst-
versorger und deren Wirtschaftsangehörige dürfen in der
Zeit vom .l6. September 1918 bis 14. August 1919 nach
Maßgabe von ll/.é Pfund pro Tag unb Kopf 5 Zentner

::: ::: Gratisbeilage: Jllustriertes Sonntagsblatt ::: :::
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Kartoffeln verbrauchen. Zur Brotstreckung werben, soweit
der Kartoffelerzeuger Selbstversorger nach der Reichsgetreide-
ordnung ist, wöchentlich (500 Gramm, das ist für die Zeit
vom l. Oktober 1918 bis 14. August 1919 0,55 Zent-
ner, belassen Die Versorgungszeit für die übrige versor-
gungsberechtigte Bevölkerung (Lserbraucher) läuft nur bis
‘30. Juli 1919, also 44 Wochen

* IZuriickfiihrung von Leichen Gefalleuer.] Die
Riirkführung von Leichen Gefallener wird für den Westen,
mit dem Bekanntwerden dieses Erlasses, für den Osten vom
1. Oktober 1918 an widerrnflich nach Maßgabe der bisher
gültigen Bestimmungen gestattet. Wo im Osten Etappen-
Jnspektiouen nicht mehr bestehen, sind die Rückführungsge-
suche von den stellvertretenden Generalkommandos an die
betreffenden Militär-Gouveruements oder an die Militärver-
waltung zu richten. Die Riickfiihrung von Leichen Gefallener
aus Makedonien ist nunmehr gestattet, die vom italienischen
Kriegsschiiiiplatz, aus der Türkei, ans der llkraine und aus
Finnland bleibt bis auf weiteres verboten

" lKeiue Zwangseiugriffe in den privaten Wäsche-
bcstandl Neuerdings wird ein Gerücht verbreitet, daß die
Enteignung der Tisch- und Bettwäsche in den Privathaushal-
tiingeii bevorstehe. Dies entspricht nicht den Tatsachen Die
Reichsbekleidungsstelle beabsichtigt keinen zwangsweisen Ein-
griff iii die Wäschebestände der s13civathauähaltungen.

ISangern. (Bevorsteheuder sBefitgivechfel.) Wie wir er-
fahren, beschloß der Sachsen-Meiningensche Landtag ein-
stimmig den Verkauf der Herrschaft Wangern für 4,1. Milli-
onen Mark.

Provuizielles.
Strehleu. tEin schweres Unglück) ereignete sich im

hiesigen Steinbruch baburch, daß der Steinmetz Dittrich auf
eine eingesetzte. aber damals nicht zur Entzündung gebrachte
Sprengladung geriet. Diese eiitlud sich und zerriß den Ge-
nannten in furchtbarer Weifi«. Er verstarb bald darauf.

Schb'mberg. (Grmordung eines Gretizpoftens.) Wie
ein Hirschberger Blatt aus Schömberg meldet, ist seit Mitte
voriger Woche von einem Patrouilleugange der nicht mehr
zurückgekehrte Laiidsturmniaiin Schreitler vom Grenzschutz-
koniniando Berthelsdorf in der Nähe der Schutzhütte tot
aufgefunden worden Die Leiche zeigte einen Stich am
Halse, ferner war die Pulsader durchschnitten: Mantel und
Mütze fehlten, ebenso die Patronen Der Tat verdächtig ist
ein russischer Kriegsgefaugener.

Schwcidnitz. (Zu der Roßfleischvergiftuug) mird noch
gemeldet, daß man die Zahl der Erkrankten auf rund 100
Personen schätzt. Die Restbestände des Fleisches in der
Klapperscheu Roßschlächterei wurden von der Polizei beschlag-
iiahnit und zur bakteriologischen Untersuchung nach Breslau
gesandt. Die Staatsanwaltschaft hat die Leiche des an
Roßfleifchvergiftuiig verstorbenen Schülers Weigelt befchlag-
uahmt und die Leichenöffniing angeorbnet.
— (Beim Weinmausen schwer verunglückt) Jn schwerer

Weise verunglückte hier in einem Grundstück der Niederstadt
der Schüler Jätel, der in einem Garten die Weintrauben
an einem Spalier plünderte. Als unvermutet der Besitzer
erschien, sprang der Knabe so unglücklich ab, daß er auf
die Spitze eines Zaunes stürzte und sich die linke Körper-
seite am Unterleib aufschlitzte

Sagan. (Tiidlich verunglückt.) Am 17. September cr.
ist auf dein Truppenübungsplaß in Neuhaminer a. Qu. bei
einer Übung im Gratiateuwerfen der Offizier-Stellvertreter
Eisert von einem Reserve-Jnfanterie-Regiment tödlich ver-
unglückt.

Beuthen OS. tLandesoerräter vor dem Kriegsgericht.)
Unter Ausschluß der Offentlichkeit verhandelte das hiesige
außerordentliche Kriegsgericht gegen den Obermeister Josef
Machnletz und den Arbeiter Wilhelm Kremser Bismarckshütte
wegen Landesverrat. Die Verhandlung endete mit der
Vernrteilung Machuletz zu zwei und Kremser zu vier Jahren
Zuchthaus und den üblichen Nebenstrafen

Pofen (Zuni Tode verurteilt.) Vom außerordentlichen
Kriegsgericht ivurde gestern, den 25. September er., die 61
Jahre alte Arbeitersfrau Apollina Szynachrowich von hier,
die im März dieses Jahres ihre Hauswirtin, die Arbeiters-
fraii Krnsik ermorbet unb ihr 800 Mark geraubt hatte, wegen
Raubmord zum Tode und zu den Kosten des Verfahrens
verurteilt. .
— lSpritschiebungens Unter dem Verdacht Spritschie-

bungen in Höhe von mehreren 100000 Mark begangen zu
haben ist in Posen der Rechtsanwalt Salo Cohii von hier
verhaftet worden

—- (Bei einem Eiiibruch erschossens Vergangene Nacht
wurde ein sahneiipfliichtiger Soldat bei dem Versuch, in
einen Lagerschuppen einer industriellen Anlage in Gloivno
einzubrechen, von den Wächteru erschossen

»H- Nennen-Bisses



Für die Zuliunft des Reiche-.
Der Feind im Lande Lang, lang ist’s

her! benlt iich mancher. Das kam früher vor,
heute koriiiiieii keine Gegner anders denn als
Kriegsgesangeiie ins Deutsche Reichs Der
Feind im Laride..., sagt ein anderer... Die
Fliussen haben ia unser treues Ostpreußen ver-
heert. Aber Hindenburgs eiserner Besen fegte
fie im Sturm hinaust Der Feind im Lande...,
meint ein Tritter... Du lieber Glatt: Wir
kämpfen ja in Palästina und Mazedonien, in
Meiopotamien undFlandern DerKrieg ist weit» .
Wer so spricht, hat recht: Der Krieg ist weit.
Unüberwindlich, ein Wunder in Waffen wider
die Welt steht da draußen das deutsche Heer.
lliid wer so spricht, hat doch nicht ganz recht:
Der Krieg ist nicht weit. Läiigs der Vogeer-
grenze lauert der Franzose. Vor der Burgun-
iiischen Pforte, bei Belfort, hält er sogar seit
Jahr unb Tag ein kleines Stückchen deutschen
Bodens.

Der Feind wird keinen weiteren deiitfchen
Boden betretenl Das ist so gewiß wie das
s.tlmen in der Kirche unb ist ein größeres Glück,
als sich so mancher daheim vorstellen lann.
Glaube keiner, daß die Welschen, Seiiegal-
neger, Yankees, Marokkaner, Briten, Nigger,
Kanadien Madagassen, Neuseeländer, Rothäiite
sich diesmal diesieits des Rheins nur ein Haar
menschlicher benehmen würden als ihre Vor-
gänger in Deutschland in früherer Zeitl

Der Feind kommt nicht hereinl Mit schnei-
dendem Schwert hält draußen der deutsche
Siegfried Wacht. Der Waffenträger ist unbe-
sstieäitbay so lange der Waffeiischmied hinter ihm
e .
Der Wassenschmied in seinem Rücken ist

Alldeutschlandl Jhr Deuttchen dabeini: da be-
ginnt eiire Psiichtl Die Kriegspslichten der
Heimat sind vielfach. Sie erfüllen sich tagtäg-
lieh, in ber Arbeit von Millionen, am stillen
Arbeitstisch des Gelehrten und in dem Räder-
brausen der Rüstirngswerkstatt, im Schürfen des
Pflugs durch das Ackerfeld und dem leiten
Schritt der Frauen am Krankenlager. Aber
neben dieser Pflicht des Tages gibt es noch
eine Pflicht des Jahres oder eine Pflicht, die
zweimal im Jahre wiederkehrt: Jetzt ist die
Zeit wieder gekommen, wo sich für Deutsch-
lands Sieg iriid Sein Herz und Hand, die
dickste Geldkatze und der bescheidenste Beutel
anftun müssenl

Die neunte Kriegsanleihe ruft
zum neunten Milliardensiegt

Alles andere in Deutschland arbeitet Tag
um Tag. Der Geldfchrank steht still. Er öffnet
sich nur ein paarmal im Jahr. Aber dann soll
er zeigen. was erkannt Dann soll er uns
und mehr noch den Feinden beweisen, daß
immer wieder, unerschöpflich wie Deutschland
selbst nnd sein Oviermirt, aus dem betcheidenen
Scherflein und der Zahl mit runden Nullen,
aus dem schmalen Beutel und der gefpickten
Brustkasche, ans den Banken und den Spar-
kassen. aus dem Bürgerhaus und der Schule,
aus dem Palast und der Fabrik, aus der Hand
von reich und arm, hoch und gering, alt und
jung, — daß sich wiederum aus Herz und

großer und kleiner Quellen
Lebensstrom des Krieges ergießt, der belruchteud
durch Deutschland kreist iitid die Adern des-
Heereskörpers draußen mit neuer Zuiuhr, mit
frischem Blute füllt.

Das soll auch die neunte Kriegsanleihe.
Das muß auch sie, das wird auch sie: Deutsch-
land retten, Deutschland zum Sieg führen,
Deutschlands Zukunft bis in die fernsten Zeiten
auf eherneii Grund mit Quadern von Granit
aufbauen und verbtirgenl Dazu bedarf es noch
fchweren Kampfes. Der Krieg ist noch nicht zu
Ende. Der Feind ist noch vorhanden. Jn
blinder Wirt stürmen zähriefletscheiide Eiigländer,
vor Haß wahnwitzige Franzoten, durch Feindes-
lügen tolle Amerikaner, betrunkene Witde gegen
unsere Wälle im Westen an. Jhr Deutfche
daheim habt unteren Helden zu helfenl

Diese ltriegsanleihe ist eine Pflicht des ge-
sunden Menschenverstandes, weil sie eine Pflicht
der Selbsterhaltung ist. Ohne Geld würden
wir den Krieg verlieren, den verlorenen Krieg

Der Hl‘l‘il‘tent.
26] Preisgekrönter Roman von Berleld Bonin.

tFortsetzung.)

lDie Begräbnisfeierlichkeiten waren vorbei.
Zahllose Kränze, darunter einer vom Landes-«
herrn, Musik, Studenten in Gala, die endlose
Schar der Leidtragenden, Grabreden, Chorgesang,
alles bereinigte sich- um den berühmten Mann
würdig zu bestattetr.

Die Zeitungen brachten spaltenlange Artikel
über die Verdienste des Berblichen Sie hoben
eine reichen Kenntnisse, seinen eisernen Fleiß,
{eine unermüdlich-e Schaffensluft, seine Leidens-
kraft und ideale Begeisterung für feinen Beruf
hervor. Sie nannten große Summen, die er
an Vereine, als Reisestipeiidien, an Hilfsfonds
mancherlei Art entrichtet, in direkter unbin-
direkter Weise der Wissenschaft geopfert hatte.
Sie berichteten von verschwiegener Unterstützung
mittelloser Studenten, von der Herausgabe viel-
versprechender Erstlingswerke, die kein Verleger
riskieren wollte, sie fanden des Lobes kein Ende.
In Nichts verschwanden die kleinen Flecken auf
dieser Sonne, man erinnerte sich nur noch des
Lichtes, das sich weithin verbreitete, bis über
das Grab hinaus. .

. Dan er ein junges, warmes Menschenherz
mit Füßen getreten, Lieblosigkeit tiiid Härte aufs
äunerste getrieben hatte, das wußte ja die
Wett nicht. Und hätte sie es gewusit —- was
“mutet das Marterleben einer einzelnen Frau,
treten tausend Stimmen in bie Posaune hohen:
Mc großer Matink eine Leuchte sder Wissen-
tttaftl Nichts tat er für sich, alles für fiel
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ä Osterreichs,

mußten wir mit all unserm Gelb bezahlen, und
der Yankee, Weilche, Brite und Senegalneger
würden uns nicht dafür pünktlich, jährlich 5%
Zinten ins Haus schicken, wie es das Deutsche
Reich tut, sondern wir wären Bettlerl

Darum: Wer sein Geld ohne Zinsen ver-
lieren will, der halte es von der neunten Kriegs-
anleihe fern!
Pestitzetn will, der zeichne die neunte Kriegsan-
ei e
des Friedens freuen will, der zeichnel Geh’ hin
für Kaiier und Reich und AllsDeutschlandl Geh’
hin und zeichne Kriegsanleihel

Wer sein Geld mit guten Zinsen

Wer leben, siegen und sich in Ehren

Italien und Ölterreieb.
Mit der von der ,slgenzia Stesani« veröffent-

lichten Note der italienischen Regierung zum
österreichischen Friedensfchritt ist der Ehor der
Stimmen ans dem Lager der Eittente nun voll-
zählig geworden, und man sieht, daß die viel-
erwähnte Eintracht unter den Verbündeten jeden-
falls in einer Hinsicht kein leerer Wahn ist: sie
sind sich alle einig in dem Wunsche, die Zentral-
mächte gründlich auszuplündern.

Mit jener schönen Unbedenklichkeit, mit der
die Entente voti jeher die airsschweifeiidsten
Eroberungszüge zu proklamieren gewohnt ist.
fordert jetzt die italienische Regierung die Frei-
gabe fämtlicher italienischer Volksstämrne, die bis
jetzt unter Osterreich standen.
lieriing sagt ja an sich schon genug: glücklicher-
weise aber hat die Entente noch zum llberflusse
die Güte gehabt, uns über die Einzelheiten
ihrer Ansprüche nähere Auskunft zu geben -—-
in ienen berühmten,
bolution ans Licht gekommenen Geheimverträgen,

Diese Famu-

durch die russische Re-

in denen sie das Fell des noch nicht er-
legten Bären unter sich verteilt hat. Jtalien
sollte — in Bersprechungen hat die Eittente
eine Freigiebigkeit gezeigt, die ihr to
leicht niemand nachtut Tirol bis zum
Brenner, Triest, den einzigen Hafen Osterreichs,
Jstrien, Dalmatien, Teile von Kärnten, die
ganze Adriaküste und außerdem noch Albanien
erhalten. Bekanntlich ist dieser Vertrag danach
abgeändert; wir mitten nicht genau in welcher
Hinsicht. es ist indessen mit Sicherheit anzu-
nehmen, daß die Ansprüche Jtaliens auf die
Adriaküste zugunsten des von der Entente
gegründeten —- auf bem Papier gegründeten,
versteht sich — südflawischen Staates einiger-
maßen beichnitteu sind. Das macht ja dem
guten Herzen der Entente viel Ehre nnd den
Südflawen viel Freude, kommt indessen für
Osterreich auf das gleiche heraus. ·

Es ist nur als erfreulich zu begrüßen, daß
jetzt alle Karten der Entente aufgedeckt sind.
Auch in Osterreich kann jetzt nicht mehr der
leiseste Zweifel bestehen, daß es sich um bie

 
Existenz Osterreichs als Staat und Großmachtf
handelt, und daß Osterreich genau in dem
gleichem Maße wie Deutschland und der Türkei
eine vollständige Zerstüclelung von den Freiheits- ·
und Gerechtigkeitspolitikern der Entente zugedacht
ist. Selbständigkeit aller slawischeii Völker

etwa unter der Führung eines
f enteiiteireiindlich orientierten Königreichs Polen.

Hingeben aller Deutschen, wie aus Slltillionen g Abtrennung aller ötterreichiichen Stämme italie-
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iener gemaltiige ; iiiicher Zunge,AbschließungOsterreichsvoniMeere: 2
f ein Schicksal, noch schlimmer als das Deutichland
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zugedachte, ist es, das Osterreich im Fat e eines j
Sieges der Eittente erwartet, und der einziges
Trost liegt darin, daß die Türkei noch schlechter«
fahren würde, denn von ihr soll nachdenbes
kanriten Plänen der Eittente io gut wie nichts
übrig bleiben, während man Ofterreich vielleicht «
doch noch Wien nebst Umgebung zugestehen
würde. Diese ganzen Ptiaiitasiegebilde der
Eritente, die zu ihren tatsächlichen Erfolgen in
einem fchroffen Gegerisatze stehen, könnten fast
belustigend wirken, wenn nicht aus ihnen ein

' zur Bestätigung vorlegen.

aber auch zwischen den verbündeten Zentral-
möchten ist die in vier Kriegsjahren erprobte
Einigkeit dank der zügellosen Angriffspläne der
Entente stärker und fester als je geworden, und
Schulter an Schulter gehen Deutschland und
Osterreich dem gemeinsamen Feinde entgegen.
_—
s.-.— — . _ - -„_.
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porniiasekundrchåu
Deutschland

f Auf einem von der Deutsch-Türkischen Ver-
einigung in Berlin zu Ehren des Großwesirs
TaalatPascha veranstalteten Empfangs-
abend erwiderte der Großwesir auf eine an ihn
gerichtete Begrüßungsrede mit einer Ansprache,
in der er u. a. tagte: »Wir sind jederzeit in
der Lage, beweisen zu können, daß wir diesen
blutigen Krieg zur Verteidigung unserer Selb-
ständigkeit und unserer Ehre führen. Auch
Staaten haben das Recht irnd die Pflicht, die
der Bürger hat, für die Erhaltung ihrer Ehre
UND Ibkes Ansehens, Sorge zu tragen. Dieses
hohe Ziel vor Augen haben wir stets den
Frieden erstrebt. Der Feind kann uns nicht
vernichten, unb wir werden unsere gerechte Sache
bis zum guten Ende verteidigen. Unsere Kraft
besteht in unterer Einheit. Die Besprechungen
in· Berlin haben die Stärke dieser Einheit be-
wreien.» Wir wdllen unteren Gegnern zeigen,
daß wir. durch vorübergehende Mißerfolge nicht
lleinmütig werden, ebenso wie große Erfolge
nicht vermögen, uns übermütig zu machen.«

«Staatsniinister a. D. Dr. Helfferich
ist auf seinen Antrag von dem Auftrag der
Wahrnehmung der diplomatischen Vertretung
des Reichs bei der Regierung der russischen
Sowietrepublik entbunden worden. Auf Wunsch
des Reichskanzlers hat er sich bereit erklärt,
seine frühere Tätigkeit wieder aufzunehmen und
die Zuiammenfasfung der wirtschaftlichen Vor-
arbeiten für die Friedensverhandlnngen weiter-
zuführen-

AEine Ausdehnung des Mieter-
schuttes bezwecken zwei neue Verordnungen
des Bundesrates Es handelt sich um eine
Novelle zu der Mieterschutzordnnng vom 26. Juli

 

-191.7 und um eine Verordnung über Maßnahmen
gegen den WohnungsmangeL Durch die Novelle
wird klargestellt, daß die Mietseinigungsämter
nicht nur bei solchen Kündigiingen, die zum
Zwecke der Mietssteigeriing erfolgen, sondern
ichlechthin bei Kündigungen jeder Art vom
Mieter angerufen werden lönnen. Aus der
zweiten Verordnung ergibt sich, daß eine all-

sgemeine öffentliche Bewirtschaftung der leeren
Wohnräume (,,Zivileinquartierung«) nicht in
Aussicht genommen ist.

ifStaatssekretär des Reichswirtschaftsamtes
Exzellenz Freiherr v.«Sfein weilte diefer Tage
in Bremen und nahm hier die Wünsche der
Kaufmannschaft für die Übergangs- und
Friedenswirtschaft entgegen. Der
Staatssekretär erklärte, die Regierung werde
nicht einen Tag länger als irgend notwendig
den Zustand der Zwangs-wirtschaft aufrecht-
erhalten. Sie würde dafür torgen, daß, soweit
die feiiidlicheii Regieriiiigen in Frage kommen,
sich die Wege wieder öffnen. Mit den privaten
Schwierigkeiten werde die deutsche Kaufmann-
ichaft schon fertig werben.

Polen.
* Die Warschaiier Presse bringt die Mit-

teiluiig, daß Kucharzewi ki sich entichlossen
habe, bie Leitung des Kabinetts zu
übernehmen. Der Regentichaftsrat wird die
Kaiididatur Kucharzewikis den Mittelmächten

Es sollen nur der
«Landiiiirtichastsminister und der Justizniinister
ersetzt werben. Auch ist der Rücktritt des

’Direktors der Heereskommiision, des Prinzen

unerbittlicher Vernichtungswille, eine beispiellose
Raiibgier heivorgririfte, die unter verlogenen

Borwäiideii ganze freie und
blühende Völker zu vergervaltigeii und von der

, Erde wegzuiegen versucht.
Im Jnnern des Deutschen Reiches ist, seit

die Eriteiitepolitiker ihre wahren Pläiie erfüllt
haben, die Eiiiheitsfront hergestellt, unb ein
heiliger Zorn erfüllt das ganze deutsche Volk;
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Niemand fragte: haben alle die Ruhmeskränze
auch wohl das eine Wesen glücklich gemacht,
das ihm im Leben am nächsten stand? Hatte-
es kein Recht auf Glücks Durste es geopfert
werden für die Jdee, und sei es auch dre· er-
habeiiste, eines andern?

It I
O

»Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser,
so schreit meine Seele nach dir.« »

Linda saß in ihrem düstern Trauerkleide
und las die Worte des Pfalms. So fühlte
sie, so bangte sie, so rief ihr Herz na Roland,
dem Freunde, b. ihr doch verspro en hatte,
im Notfalle ein gelfer zu fein.

Warum kam er nicht, warum ließ er sie {o
allein, ber ihr doch Trost _unb Stütze sein
wollte? Bedarfte sie denn nicht doppelt eines
Trostes, gerade weil sie ihren Mann nicht so
aufrichtig betrauern konnte wie andere Witwen?
Und doch war ihr Leid keine Heuchelei. Der
Tod mildert und versöhnt alles und selbst» dem
Unwürdigen fließen die Tränen der Hinter-
bliebenen. Aus welcher Quelle Lindas Tränen
flossen, wie viel Anteil daran der Schmerz über
ihre Vereinsamung hatte, wieviel vielleicht das
ihr jetzt erst recht zum Bewußtsein kommende
Gefühl der Jiihaltlosigkeit ihres Lebens? Wer
konnte es sagen? Nicht einmal der, der sie
hätte trocknen können. Warum versuchte er es
nichts Sie hatte ja niemand sonst auf Erden,
keine Brust, an die sie ihr Haupt legen konnte.
Die Verwandten ihres Mannes standen ihr
fern, selbst die mütterliche Freundin, die Leite-
riii ihrer Mädchenfahre. konnte ihr so wenig
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Radziwill, wahricheinlich

Frankreich.
MBei einein Festessen, das in Paris von

Künstlers und Literaienkreisen amerikaiiifcheii
und englischen Oifizieren gegeben wurde, hielt
der englifche Votschafter Lord Derbh
eine Anfprache, die zwei Hauptpunkte enthielt:
Erstens, daß es eine Verteiinidung wäre, zu
tagen, bie Alliierten wären entschlossen, die
deutsche Nation zu vernichten. „Unter Ziet,«

sein, sie hatte andere Sorgen, andere Pflichten.
Hatte er kein freundliches Wort, keinen Hände-
druck für sie unter all den fremden,"gleichgüliigen
Merischens

Sie wußte ihn unter der Menge, die ehr-
furchtsvoll den Sarg umstand, aber gesehen
hatte sie ihn nicht, denn ihr Auge war umflort
nnd kaum erhob sie den Blick, um denjenigen
zu danken, die so viele teilnehmende Worte
sprachen. Wäre auch er ihr nahe getreten, sie
hätte es fühlen müssen, sie würde die Berüh-
rung seiner Hand unter Hunderten heraus-
aefunden haben -- rmd er blieb fern. Warum?
Warum s

Es war so unheimlich in dem öben Hause, {o
beklemmend still —- auch Traut schlich umher wie
ein Schatten, bedrückt und gebeugt, als trüge
sie eine schwere Last.

O, es ist leicht, mit Gedanken zn spielen,
aber wenn ver finstere Gedanke Wirklichkeit ge-
worden ist, wird er furchtbar. Der Tod ist
grauenhast, auch wenn der Erlöfer kommt —

 

 

das mochte Traut wohl fühlen.
Roland sah noch einer höchst unangenehmen

Aufgabe entgegen. Der Professor hatte ver-
schiedene Werke und thriften aus der Unt-
versitätsbibliothek ‚entliehen, bie unter {einen
eigenen Büchern und Papieren zerstreut waren.
Das mußte natürlich zurückerstaitet werden und
diese Sorge fiel als etwas Selbstverständliches
dem Assistenten zu. Er wurde hierdurch ge-
nbti t, das Haus, darin Linda weilte, nochmals
zu etreten,. wie uiterwünscht ihm das auch war.
Seine Bibliothek hatt-e Erusiiis bereits vor M

fuhr Lord Derby fort, ‚unb unsere feste Absicht
ist nur, den deutschen Militarisinus zu· ver-
nicbten.‘ Der zweite Punkt war der, es iollten
seiner Ansicht nach die geichichtlichen Bauten in
den Städten und Dörfern Frankreichs und

Belgiens, die durch die deutsche Briitalität be-
schädigt worden feien, nicht wiederhergestellt,
fondern in ihren Trümmern gelassen»iverdeir,
als beste Lehre für die kommenden Geichlechter,
was das Schicksal der Welt wäre, wenn
Deutschland die Oberhand behielte.

Finnlanv.
‘ Die Mitglieder der aus Deutschland-zurück-

gekehrten Abordnung, die dem Priri ten
Friedrich Karl von Hefsendiesinnitche
Käuigskröne angeboten hat, teilten mit, der
König werde unmittelbar nach der Abhaltung
der Käuigswahl nach Heltingfors _lommen.
Finnische Sachverständige würden iiizrviicheii
den König in die finnischen Staatsrethtsveihälts
nisse eiriweihen.

Bulgarien.
‘Sn ihrer Antwortnote auf den

österreichisch-ungerischenFriedenbfii

vors ch lag erklärt die Regierung, daß sie die
österreichische Note mit lebhafter Befriedigung
aufgenommen habe. Brilgarien sei berert, Dele-
gierte zu entsenden behufs Fühlungnahine mit
den kriegführenden Staaten und, wenn sich die
Möglichkeit biete, behufs regelrechter Ver-
handlungen. Bulgariens Kriegsziele seien aus-«
ichließlich die Festigung seiner Sicherung und
die Verwirklichung der Einheit feines Volkes in
ethnographischen Grenzen, die ihm die Geschichte
angewiesen habe.

Amerika.

l«·213räsidentWilson empfing in den letzten
Tagen zahlreiche Besuche von amerikanischen
Politikern und Mitgliedern des diplomatiitheu
Korps des Vielperbandes. Alle beglückwünfchten
den Präsidenten zu der entschlossenen Haltung,
die er gegenüber der österreichischen Friedensk
offensive eingenommen habe. Wilson ergriff bei
dieser Beiprechurig die Gelegenheit, seine An-
sichten über die Friedens-frage dargelegen Er
habe es für nötig befunden, der neuen
Friedensoffensive ein rasches
Ende zu bereiten. Die Alliierien müßten
einen vollständigen Sieg erringen. Verhand-
lungen seien nicht angebracht. »Wir kännen«.
sagte Wilson, „in solche Verhandlungen nicht
einwilligen, ielbst wenn Osterreich käme und
fagte, es stimme den von mir formulierten
14 Grundsätzen zu.«

spDie Regierung in Washington hat sich
durch ihre Gesandten an die neutralen Mächte
gewandt und angefragt, ob sie bereit wären,
sich einer sofortigen Aktion Americas
anzuschließen, die der Schreckensherrschaft der
Boltchewikiregierung in Rußland dadurch {feuern

soll, daß man »den Mannes-r bie biete Mist-i-
taien begehen, den Abscheu kundgibt, mit der-:
die ganze ziviliiierte Welt ihre ruchlosen Taten
beträchtsts spDieselbe Aufforderung ist auch« an
alle···Rrgierungen der Verbandsländer ergangen
mit Ausnahme Englands und Frankreichs-- da
diese beiden Länder die Bolicherviki bereits für
vogelfrei erklärt haben.

« Die Blätter berichten tagtäglich über
erfolgreicheOverationen der deut-
schen Tauchboote an der Küste von
Amerika. ,New York Times« erfährt amtlich,
daß die Tauchboote zwei Kabelverbindungen
zerstörten, und zwar bei Beginn der Opera-
tionen ein arnerikaniiches nach Westindien, ferner
Mitte August ein französisches nach Westindieii.
Beide seien inzwischen ausgebessert worden.
,Evening Post« berichtet, daß ein Tairchboot
den amerikanischen Dampfschlepper »Triumph«
kaperie, ihn mit seiner Beiatzurig Kanonen und
Funkenapparat verfah, und daß ,,Triiimph"
dann auf den Neufundlandbänken drei Fischer-
boote zerstörte.

 

.——————-——-—

Ilion Nah und fern.
Schweres Eifenbahniinglück. Ein neues

schweres Eifensbahiiunglück hat sich in Dresden
ereignet. Der Leipziger Dizkiig fuhr auf den 

 einigen Jahren einem akademischen Verein ver- -batte. Es mußte noch etwas

Berlin-Wiener D-Zug auf, wobei 35 Personen
getötet, 33 schwer und 30 leicht verletzt wurden

schrieben, der unbemittelke Studierende unter-
stützte und dem auch er von früher her Dank
fchuldetex seine Sammlungen unb Instrumente
fielen nach gleichzeitiger Bestimmung an die
Universität

Nachdem die Leiche ans dem Zimmer ent-
fernt war, hatte Traut im Auftrage der Haus-
herrin »den Schlüssel an Roland übergeben,
denn Linda kannte die Verfügnn ihres Mannes.
Er hatte ihr {eine Absichten alb nach bem
Tode ihres Kindes mitgeteilt, mit bem Be-
merken, daß dies die beste Verwendung für sei-
fpezielles Eigentum sei, da er keinen Sohn habs-
der davon Gebrauch machen konne.

Es war Linda keinen Augenblick eingefalle
hingegen Einspruch zu erheben; {te würde auch
ann nichts eingewendet haben, wenn sie ge-

wußt hätte bat; nicht nur dies, sondern auch
der größte Teil ihres Eingebrachten ausschließ-
lich andern zugute kam. Die Summen, die
der Professor auf das Haus aufnahm, die-
Gelder, die er flütsig machte, alles diente einem
edlen Zweck einer hohen Jdee. Daß er eine
Frau rim ebensoviel beraubte, bedachte er nicht;
sie war »ja nicht die Wissenschaft, nicht die
Menschheit, sondern eben mir seine Frau. Für
Linda blieb nicht viel mehr als ihre Witwen-
pension ihr Besitz war {o belaftet, daß der
Verkauf sich nicht abwenden ließ; aber dieser
Gedanke schmerzte sie kaum. «

Trank sah, wie Linda langsam dahinschwand
nnd sie begriff nicht, wie es möglich war, daß
ihre junge Frau sich so grämen konnte tim den

ann, der ihr das Leben so schwer gemacht
anderes fein. das



Untomobilunfall Eimer Paschas. Das
sittomobil Enver Paichas ist, wie Sionftantinopeler
Blätter melden, mit einem Wagen der elek-
trischen Straßenbahn iusammengestoßen Der
Benzinbehalter erplodieite, doch blieben der
Minister, fein Flügeladintant und der Wagen-
lenker unverletzt.

Der Wucher mit Nähgaruen hat in der
leiten Zeit immer größeren Umfang ange-
nommen. Jetzt werden im Schleichhandel schon
l7 Mark für eine Rolle Nähgarn verlangt und
bezahlt. Es handelt sich hier offenbar meistens
um gesiohlene Waren, die ‚hintenherum“ weiter
im Handel erscheinen.

Die Erntearbeiten im to älis en
udnftriegebiet find so ziemlich zeustfEndechges

fhrr worben. Mit der Herbstbestellung der
Wintersaaten ist begonnen worden. Jn einzelnen
Bezirken hat manmit derKartosfelernte den Anfang
gemacht. über die (Erträge laffen sich noch leine
bestimmten Mitteilungen machen; bie Ernte der
Spätlartosfeln dürfte durchweg gut sein.

Große Fertngsfänge sollen an der
pomuierscheu lisie gemacht worden sein. Die
Fischer von Ahlbeck unb Heringsdorf haben
in der letzten Zeit reiche Faugergebnisse ges -
habt.denn das Wochenergebnis chwankte wi en
17 bis über 60 Zentner. s " ö sch

Die Exameitsangft. In Biere in der '-
Magdebiirger Börde hat sich vor einigen Tagen ‘
ein erschütteruder Vorfall ziigetragen. Der
Lehrer in. follte bor ber Prüfungskommission
seinezweite Lehrerprüfung ablegen. Er bestand
sie nicht. Dies hat auf sein Gemüt so ein-
gewrrlt, daß er sich durchErhängen das Leben
nahm, nachdem er sich die Pulsader geöffnet
hatte. Lehrer er war im Kriege durch Brust-
schuß verwundet und als dienstunfähig aus dein
Heere entlassen worden.

Weitere Einschränkungen des Fremden-
vertehrs in Württcmberg. Jn Württems
berg sind weitere Beschränkungen des Fremden-
verkehrs angeordnet worden. Jn den besuchtesten
Bezirken ist in den letzten Wochen ein Kur-
aufenthalt, soweit es sich nicht um den unent-
gelilichen Aufenthalt bei nahen sVerwandten
handelt, nur noch mit schriftlicher Genehmigung
gest Vorstandes des Kommunalverbandes ge-
a ei.

Tödlicher Absturz. Der Leutnant Wilhelm
Ribeuac aus Hannover, der aus dem Erbolungss
heim in Berchtesgaden völlig unausgerüstet eine
Bergwanderung auf den Hohen Göll unternahm,
ist mehrere 100 Meter tief abgestutzt und zer-
schmettert aufgefunden worden.

Ein RoseggersDenkmal. Ein touristisches
Denkmal wird dein verstorbenen Dichter Peter
Rosegger in Form eines in herrlicher landschaft-
licher Lage zu errichtenden Weges geschossen
werden, Die Waldheimatgeselltchaft in Mütz-
zuschlag (Steiermart) will mit Hilfe der Touiistens
schaft ein derartiges Denkmal errichten. Der
Weg wird seinen Ausgangspunkt von dem un-
weitdes BärtntogelsSchutzhauses liegenden
Kogenfattel nehmen und in einer Höhe von
1200 Meter bis 1600 Meter zum Roseggers
Alpenhaus auf die PrätulsAlpe fuhren.

ZyklonsVertoüftniigen in Italien. Durch
einen Zyllon wurden in Salicoto di Alsenso
bei Piacenza 36 Häuser abgedeckt oder sonst
stark beichädigt. Der Wirbelwind richtete auch
in anderen Gemeinden großen Schaden an.

Ein merlwiirdiger Diebstahl wird ans
Bordeaux berichtet. Die Polizei verhaftete dort
einen Manu, der Pakele mit 200000 künstlichen,
auf Gold montierten Zähnen gestohlen hatte.
Er hatte versucht, seine eigenartige Ware mit
Hilfe eines Hehlers abzusetzen, der gleichfalls
verhaftet wurde. Der Wert der 200000 Zähne
betrug 300 000 Frank.

Der Gefundheitszuftand in Spanien
ist laut Erklärung des spanischen Unterstaatss
ietretärs iehr wenig befriedigend. Die Grippe
sowie die Fieberepioemie dehnen sich sehr schnell
aus. Die Madrider Blätter glauben zu wissen,
daß im Ministerial nach langer Prüfung des
Gesiiridheitszustandes auf der Halbinsel beschlossen
worden sei, die französische Grenze unverzüglich
zu schließen.
  

Liuda stundenlang am Fenster sitzen und auf
die Straße starren ließ. Nach wein blickte sie
aus, wen erwartete sie? Sollt-e es Dr. Meer-
feld fein? Keine Äußerung Lindas hätte sie
dirs-ruf bringen können und doch hatte sie das
Richtige getroffen. .

Zunächst hatte Linda erwartet, Trost bei

Roland zu sinden, dann aber beschäftigten sich

ihre Gedanken mit ihm in viel stärkerer Weise;

die Vergangenheit wurde lebendig» der Brief

stand vor ihr und damit Roland, wie der letzte

Eindruck ihn ihr vorgezaubert «haite.« Sein

Fernbleiben verstärkte nur alle diese·Eindrücke,
sie wurden zu dem, was sie vorher nicht waren,
sie wurden zur Liebe, denn jetzt durfte sie ihn

ja lieben, sie konnte fa nun die Seine werben.
Die Gefahr, die er frküher nickgt heraufbefchwören
wollte e t war es eine me r.

59eri Tiefen Eindruck des Todesfalls hatte

Traut allmählich überwunden; sie beschäftigte

sich nun wieder mehr mit Lindas Wohlbesiirdeu,
denn so konnte es nicht länger gehen, sie konnte

es nicht ruhig mit ansehen, daß fie immer mehr

dahiiiscliwand. Erwartete sie, daß Doktor

illieerfeld kommen follte, sehnte sie sich nach

ihm, so war es ja kein Unrecht, wenn sie ihn

rufen ließ. Warum tat sie es nichts Nun,

wenn sie selbst es nicht tun wollte, wer wollte

ihr, der Traut, es vixbietem wenn sie es tat,

o ne lau e u fragen
h Zii seaineiizn Erstaunen fand Roland, als er

eines Nachmittags in seine Wohnung zurück-
kehrte, vor feiner Tür Traut. Sie aß auf der

obersten Treppenstufe, denn das arten hatte

It ermüdet. Mehrmals war sie schon baue-

 

 

 

Orofzer Brand « warfen“. Jn
WarichausPraga brannte das Lager der
Speditionsfirma Kochanowitz, worin Hausgerät
von nach Rußland gefliichtelen Polen auf-
bewahrt wurde, vollttändig nieder. Zwei
Feuerwehrleute berunglsickten bei den Löschs
arbeiten tödlich, sieben andere, darunter der
Chef der Warichaiter Fetierivehr, wurden mehr
oder weniger verletzt. Das Gebäude war ver-
sichert mit 1600000 Mark. Der Schaden ist
noch nicht zu berechnen.
  _.___„ —- ä...“

Vor der: 'Craubenlele.
Eine gute Weinernte.

Uns den Moselweinbergen wird geschrieben:
Die meisten Weinberge sind schon geschlossen,
und die bekannten Strohbündel am Eingang
zii den Rebengeländen deuten an, daß tein
unbesugter Fuß hinauf darf. Die Trauben
sind reif. Der Behang ist ungewöhnlich reich,

 

 

nnd der Winzer wünscht sich sehnlichft eine
möglichst gute gleichmäßige Witterung.

Krieg und GIortl‘cbatz.
Eine Sprachstudir.

Manche Redewendungen, die uns heute ge-
läusig sind und über deren Ursprung wir nicht
nachzudenken pflegen, lann man sich nur er-
klären, wenn man an die ersten Zeiten nach
Erfindung des Schiefipulvers,· die Zeiten der
großen Kriege, der Siädtebelagerungen und des
Lageilebens denkt. So läßt die Wendung: ‚er
hat Lunte gerochen« an die Zeit benten, wo —
noch vor Anwendung des Feuersteins, der später
vom Zündhütchen abgelöst wurde — die Lunte
zum Anzünden des Pulvers auf der Pfanne
diente. Diesen glimmend gehaltenen Hansstrick
konnte man weithin riechen. Das Laden der
Gewebre (laden im Sinne von Lasten auflegen) sbersteht man nur, wenn man an bie gewaltig

 

Zu cien Kämpfen f in Mazedonien.
 

 

   

    

 

 

“ist! es so te Hi PFWssst
. - - :-. 5. ' r. 'Mr Eis-s Li« mit-list erfährt“ is-

: .é\ l: '7|C'/\Q' I)/:‚ « » “\\\ u;
\ F L7‘176' t/‚if’fl/fi/{Äfi’lr/ Los-: 3| ”ä. F ä mm“

- -««··-i« t ,-"s ·
. « ‘ « rif’ä -" '„anfi’rwärme/l} g: «

is-' - flieg” «"Lix;zs«-«-s«.iciiu.s.ii.- j' «
Les Liin THIin gräbt H- Hiz»«« fing; . .‚

i‘ wehre ei streift-sit « .
u . — Z thdÆ Kxxizz ‚a ‚ß/‘U‘flt I, » ß v.

‚_‚ ‘\(\ ‚1‘ ‚9 ‘JI 'lt p ‚R « ·
X ssxizwfx , is :i«-««-«-,-,«-»«;-,«

g To« site-» {oh/ß iron-
‑ umaul‘bq‘r‘ VIII Mit-is- x’QU‘TE -,JEAN « \ / ehrt, -, „rv/ - Fz .
.A0 3‘. \\ ‚Sa/U, ‚1’, 7/"8J l/‘i e .0

e /mw//;p:./... ‑/7 z
-: I-. ;·»- 7‘ - ‘N 5—- 'ä‘

-·-s«.-,-.- is Bis-»F «L
E J: / wwde Ad"? I
P A d «- ’1‘ elfilunfl“

    

 

   
 

An
Kämpfe statt, die nicht unterfchätzt werden dürfen.
Der Feind stürmt hier mit voller Kraft an; er hat
sich ein großes Ziel gefleckt; er will unsere Ver-

der mazedonischen Front finden zurzeit

bindung mit litonftantiiiopel beschneiden. Der Plan
hatte vielleicht eher Aussicht verwirtlicht zu werben,
als uns seinerzeit Rumänien deii Krieg erklärte und
die Linie Berlin-Konstantinopel von zwei Seiten
angegriffen war. Jetzt ist dieses Beginnen aus-
sichtslos. Wenn auch der Feind einen Anfangs-

erfolg zu verzeichnen hat, was ganz natürlich ist,
wenn man bedenkt, daß eine sehr große Froiit zu
bewachen ist, die natürlich nicht überall gleichmäßig
stark besetzt fein kann. Aber Erfolge von großer
Tragweite dürften dem Feinde nicht beschieden sein.
Zurzeit beträgt die Entfernung von der Front bis
nach Nisch, deriiDurchgaiigspuntt der Bahn Berlin-
Rorrftantinopel, 255 Rilometer; das Terrain ist
durchweg gebirgig. Unsere Karte zeigt das Ge-
biet, auf dem sich zurzeit die Hauptkäuipfe abspielen. 
 

und die einzelnen Beeren dick und vollsaftig.
Spuren von Krankheiten sind nur stellenweise
zu bemerken. Der Winzer ist mit dem Stand
feiner Rebftöcke recht zufrieden unb hofft auf
einen dreiviertel bis ganzen Herbst. Nach den
neuen Weinberordnungen dürfen die Trauben
zu Eßzwecken nur in ganz beschränkten Grenzen
abgeseßt werden, selbst die Traubenmaische
(Tres·ter oder ausgepreßte Beeren) stehen unter
behördlicheui Schutz, damit auch dieser Abfall
zweckdienlich ausgeniitzt werden kann.

Die Traiibenliebhaber stellen sich schon in
vielen Weinortschaften ein nnd bieten bis
3,50 Mark für das Pfund, was in gewöhn-
lichen Zeiten etwa 30———40 Pfg. gleichkom. Ihr
Angebot findet aber keine Beachtung, da der
Winzer höheren Gewinn aus seinen Trauben
ziehen will. über bie Preise für den 1918er
wird bereits regsam gesprochen. Au ein Herab-
seßen ist nicht zu benlen, im Gegenteil, es soll
in dem schnellen Tempo wie bisher die Preis-
steigeruug sich fortsehen Was an 1917er kleinen
Lagen noch hie und da auszutreiben ist, wird
mit schwerem Gelde aufgewogen. Forderten
doch kleine Winzer sür ihren bescheidenen Wein
kürzlich schon 12000 Mark für das 990 Liter
fassende Fuderl

Jetzt in der frischherbstlichen Sonne geht die
volle Traubenreise langsam ihrer Vollendung
entgegen. Die Sonne treibt den Saft in die
Beeren, die leichte Stühle des Tages gibt dem
Saft die milde Säure, die, vom linben Frost
behaucht, endlich die Edelsäule und Edelsäure
des Weines ausmacht. -.-— Die im Felde stehenden
Winzer und Winzertöhne erhalten meist zur Lese
ihren Urlaub, damit der Segen und Reichtum
der Weinhänge ohne Unterbrechung eingetragen
werden kann. Regenfälle oder gar starker Frost
sind in dieser Zeit für die Reife nicht zuträglich
m

toefen, ohne ihn zu treffen, jetzt wollte sie nicht
weichen, ohne ihre Absicht erreicht zu haben.

»Traut,« fragte er unangenehm überrascht,
‚bringen Sie etwas für mich ?«

»Nein, Herr Sonor," antwortete sie be-
dächtig, „ich bringe nichts, bin auch von nie-
mand geschickt, ich wollte Ihnen nur sagen daß
unsere Frau Professor sich ins Grab hinein
gräint.«

Roland schwieg eine Sekiinde und bohrte
mit der Spitze seines Stockes in eine Dielen-
ritze, dann sagte er mit einer gewissen Heftig-
keit: »Was kann. ich dagegen tun i"

»Ich dachte, das werden der Herr Doktor
ja wohl am heften wiffen. Soll ich vielleicht
etwas aiisrichten an die Frau Professor, oder
wollen Sie nicht lieber selber einmal kommens
Ich meine nur so.«

,,Hat Frau Geheinirat Sie geschickt und
Ihnen gesagt, daß Sie mich erwartetss

Gar nichts hat sie gesagt, « aber ich kann
den Jammer nicht mehr mit ansehen nnd dachte,
wenn Sie nur ein Wort davon wüßten —- die
arme Frau hat ja jetzt keinen Menschen auf
ber Welt mehr —- und daß der Herr Doktor
ihr vielleicht Trost zusprechen könnten.«

Roland war uiischlüssig was er tun sollte.
Er glaubte nicht daran, daß Traut aus eigenem
Antriebe kam. Liiida konnte ja nicht ahnen,
daß er alles wußte, und verstand also den
Grund seines Fernbleibens nicht. Das lange
einsame Warten war ihr wohl verleidet unb sie
schickte ihm eine leise Mahnung an — fein Ber- 

  

großen Geschütze der alten Zeit, die wirklich
aufgelegte Lasten, Steine unb Balken schleuder-
ten, denkt.

Bor Toresschluß ankommen konnte man im

Städte noch sämtliche Mauern und Stabtiore
hatten, unb wo einem das Tor oft »vor der
Nase« zugeschlagen wurde, so daß man nicht
mehr in bie Stadt gelangen tonnte, wenn einem
nicht etwa noch der sogenannte Torgroschen das
neben dem Haupttore befindliche Pförtchen zum
Durchschlüpfen öffnete. Es gibt ja noch heute
in manchen Siädten große Mietshäuser, bei
denen einem am späten Abend das verschlossene
Haustor vom Pförtner nur gegen ein Trinkgeld
geöffnet wird; man braucht da nur an die be-
rühmten, aber nicht sehr beliebten österreichischen
„Sperrfechferl" zu benlen. Der Soldat aber
muß noch schlimmer büßen, wenn er nach Tores-
schluß zur Kaierne kommt, d. h. nach dem
Zapfensireich. Dieser Ausdruck stammt aus dein
Lagerleben der alten Landstnechte: der Schlag
des Marketenders oder der Marketenderin auf
den Zapfen galt als Schluß des Ausschentens.
Die auch heute noch gebrauchte Wendung »Ich
traue bem (Lands) Frieden nicht!" war im
Mittelalter manchem Kaufmann bitterer Ernst,
wenn er mit seinen Waren über Land ziehen
wollte, aber unterwegs Uberfall und Raub be-
fürchten mußte, zumal wenn seine Stadt mit
benachbarten Rittern in Fehde lag.

Einen besonders dankbaren Stoff bot der
Sprachbildung das Pferd des Kriegsmannes,
mit dein ja immer ein gewisser gemütlicher Ber-
tehr unterhalten wurde. Die Folge dieses
a,Umganges mit Pserdeu« äußerte sich darin,
daß der Mensch vielfach mit dem Pferde ver-
glichen unb ihm gleichgestellt wurde. Mit den
Pferden verglichen werten wir, wenn wir die   
haiipt nichts mehr, was er ihr nicht zutrauen
konnte. Nun gut, wollte sie durchaus eine Ev-
klärung, so sollte sie dieselbe haben

»Ich werde schreiben,« entschied sich Roland.
Zu kommen ist mir unmöglich, sagen Sie das

ber Frau Geheimrat.«
Traiit begriff das nicht. Warum schreiben,

wenn man nur ein paar Hundert Schritte zu-
einander hatte? Aber er mußte es ja wissen,
er mochte doch wohl seine guten Gründe dafür
haben, unb wenn er die nun Linda ausein-
andersetztez so würde sie sich ja beruhigen unb
trösten. Sie hatte sich freilich von diesem Gange
mehr versprochen, aber es war doch etwas er-
reicht, man mußte eben zufrieden sein. Mit den
Männern war so schwer fertig zu werden, auch
mit den heften.

Roland schrieb sofort. Wenn es denn doch
einmal fein mußte, sollte es gleich geschehen-

»Verehrte Frauk
Ju der Seele des Weibes gibt es Quellen

und Untiefen, bie ber Mann nicht ahnt und
nie ergründen wird. Jch mache Ihnen keinen
Vorwurf, ich glaube Ihnen, daß Sie nicht
anders rannten, aher Sie werden auch mein·
Verhalten begreifen, wenn ich Ihnen sagst
Jch Wele um Jhre Tat. Es weiß auch noch
ein anderer darum, der Sanitätsrat Wolter er
jedgch ‚hält das Geschehene für eine Fahr-
lüsltgkelt Ich kann es nicht dafür halten, benn
mir ist bekannt, welche Mühe Sie sich Aben-
um das Mittel zu erlangen, das Ihren nn
in ewigen Schlaf versenkte.

Jch brauche wohl nichts mehr beizufügen sprechen. Durste er igr' das nicht zutrauens
Nach bem. was aefche en war. aab es über-

eigenilichen Sinne nur zu einer Zeit, wo unsere·"

 Sie werden einfehen. daß eben das. was ae-

Ohren spißen, steif halten oder hängen lasset.
ebenso, wenn wir die Köpfe zusammenstecken:
wir tun es dann den Pferden im Stalle gleich.
»Es geht wieder ins Geschirr,« tagen wir, gleich
als wenn man uns vor einen Waaeri ipannte,
und mancher, ben ber Hafer man, ichlägt wohl
über die Stränaeoder stellt sich aus die-Hinter-
beine (in ber Regel: er ist widerspenstig will
nicht vorwärts) wie ein mutwilliges Pferd,
während ein anderer gut beschlagen ist, als hätte
ihm der Hitfschmied Eisen unter die Füße ge-
legt, fo daß er bequem auch aufs Glatteis
gehen kann. Hat der Hufschmied aber beim
Beschlagen des Pferdes einen Nagel nicht durch
die hornigen, sondern durch die weichen Teile
des {mies getrieben, io ist das Pferd vernagelt
und muß hinten, und wenn ein Mensch ver-
nagelt (d. h. eigensinnig) ist, so geht es mit
ihm auch fo siüniperhast vorwärts, daß er einem
lahmen Pferde gleicht. Einen faulen Menschen
muß man anspornen, um ihn auf den Trab zu
bringen wie einen trägen Gaul; einen leicht-
fertigen hält man im Zaum wie ein ais Durch-
gänger bekanntes Pferd, während man einem
anderen eher einmalsdie Zügel schießen läßt.
Mancher, der übereilt handelte, hat sich dabei
schon vergaloppiert, und endlich muß dieser oder
jener trotz seinem Widerstreben auf Geheiß des
Arztes eine wahre Pierdekur durchmachen
__.....__. _.<.._‚....____. .-..___..._ - —-—-- _—_..__.._..__ .M-.. ....

volnawiisttedartiifcdeos
Festsetzung der Fleischration der Selbst-

verforger. Entsprechend der voin t. August 1918
ab erfolgten Berriiigerung der wöchentlichen Fleisch-
menge für die versorgungsberechtigte Bevölkerung
hat der Staatssekretär des Kriegseinähruugsamts
auch die Sätze für die Selbstverforger festgesetzt, so
daß ein Selbstversorger in Zukunft 400 Graniin
Sciilachtviehfleisch, gleichviel welcher Art, oder Wild-
bret in der Woche sür sich verbrauchen darf. Die
Neuregelung tritt sofort in Kraft Für Haus-
schlachtungen, die vor dem 26. September vor-
genommen find, verbleibt es bei den bisherigen An-
rechnungsvorschriften

Einarbeitung von Rohtabak. Durch Ver-
ordnung des Bundesrais ist die Bekanntniachnng
vom 10. Oktober 1916 über Rohtabat dahin ab-
geändert worden, daß bei der herrschenden Tabak-
knappbeit auch auf bie Sahatftriinte, das sind die
nach dein Abblatten noch übriggebliebenen Bestand-
teile der Tabaipflanze, zur Herstellung von Erzeug-
nissen, namentlich von Raiichtabak, zurückgegrifsen
werden kann. Die Auslegung der bisherigen
Fassung der Bekanutinachung konnte über die Zu-
lässigkeit der Beschlagnahrue der Tabatiiriinke
Zweifel bestehen lassen, die beseitigt werden müssen,
um für die diesjäiirige Ernte eine restiose Erfassung

. auch dieser brauchbaren Bestandteile gesetzlich ein-

.‚ wanbfrei zn gewährleisten

Gerichte-hatte.
Leipzig. Das Anstehen vor Lebensmittelgei

schäften war und ist etwas Alltägliches. Neu da-
gegen ist, daß man sich sogar vor den Behausuugen
gewerbsmäßiger Wahrsageriniien anstellen muß, wenn
nian einen Blick in die Zukunft werfen will. Jir
einer Verhandlung vor dem hiesigen Schöffengericht
gegen eine wegen gewerbsmäßigen Wabrsagens an-
geklagte Arbeiterssrau sagte nämlich ein als Zeuge
geladener Hausbewohner aus, daß an manchen
Tagen vor der Wohnung der ‚weifen Frau« der
Andrang der weiblichen Befucher so groß gewesen
sei, daß diese sich anstellen mußten, bis ihnen sür
Geld und allerlei Lebensmittel die Zukunft aus den
Karten geweisfagt wurde. 10 Tage Haft waren die
Strafe für die Sl'ßahrfagerin.
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Vermilrbtes.
Ein heizungsloser Tag. Die Kohlennot

zwingt die Engländer zu den äußersten Ein-
schränkungen. Jetzt weist ein Londoner Blatt
auf das Beispiel Kanadas hin, das zur Be-
kämpfung dietes Mangels einen »heizungslofen
Tag« eingeführt hat, und fordert zur Nach-
ahmung des Beispiels auf. Es mag ja noch
unangenehmer sein, einen Tag ohne Heizung
zu bleiben, als etwa einen ‚fleifchlofen Tag«
zu überstehen, aber die Ersparnis an Kohle soll
dabei außerordentlich groß sein. Jede Stadt
und jeder Bezirk soll abwechselnd einen solchen
Tag einführen. An dem ersten heizungsloien
Tag, der in Toronto angeordnet wurde, sollen
3000 Tonnen Kohle erspart worden sein.

A Z 1.“. TIER. 
 _—

fchehen ift, uns sür immer trennen muß. Ich
werde Sie niemals wiedersehen; sobald es an-
geht, verlasse ich diese Gegend. Noch ein-
mal, keinen Vorwurf habe ich für Sie, nur
tiefes Mitleiden und das nie zu verivischende
Gedenken an so viele trauliche Stunden, die
niemals wiederkehren können. '

Es wäre mir lieber gewesen, einen
dichten Schleier über das Schreckliche fallen
zu lassen. Sie selbst haben es nicht gewollt,
verzeihen Sie mir also und leben Sie wohl,
wenn Sie können.

Dr. Roland Meerfeld.«
Roland sandte diesen Brief ohne Zögern

ab; es freute ihn, daß er so schoneiid ans-
gefallen war und doch an Bestimmtheit nichts
zu wünschen übrig lief}. Wie ein häßlich-fahles
Licht zuckte es dabei durch seinen Sinn: Wenn
Liuda rein geblieben wäre von dieser Tat, wie
hätte er sich dann von ihr lösen können h Kaum
ein paar Wochen war es her, daß er auch in
einem Briefe versprochen hatte, ihr ein treuer
Freund in der Not zu sein. Hätte sie dann in «
dem Freund den Mann ihrer Liebe gesehen, so
wäre er in eine Lage gedrängt worden, die ihm
durchaus nicht paßte.

Nun ja, er hätte sich wohl in jedem Falle
zurückziehen können, er brauchte nur zu wollen,
aber bann lag das Unrecht auf feiner Seite,
bann hörte er auf, der makellose Held zu sein.
Jetzt war sie die Schiildige und wenn er mit
milder Schonung von ihr schied, so tat er ein
übriges an Großmut. Er gefiel sich seh h
dieser Beleuchtung. _ « · _
im - Gentelman iolaü » « ·



Zeit-net die 9. Krieasanleilset
Mit aller Kraft und allen erdenklichen Mitteln suchen

die Feinde unsere Westfront zurdurchbrechen aber dank dem

heldemniitigen Standhalten unserer Verteidiger ist die Absicht

bisher nicht gelungen, weint auch die Heimarmee unentwegt

ihre Schuldigkeit tut. Geläuge den Feinden der Durchbruch,

dann wäre Verwüstung nnd Vermutung der deutschen Lande

die Folge. Um diese zu verhindern, ist die Fortführung des

Krieges notwendig; dazu bedarf es Geld, »was durch eine

9. Kriegsauleihe beschafft werden muß.

Wem also sein Vaterland lieb ist, der zeichne nach feinem

Können die Anleihe nnd lasse sich durch keinerlei falsche Ein-—-

fliisterungen davon abhalten

Die Zeichnung von 100 Mark aufwärts besorgen die

bekannten Vertrauensmänner Sie kann ferner bei den

Sparkassen, den Kgl Kreis- und Zollkassen den Bauten

nnd bei der Post erfolgen, wo auch Auskunft erteilt wird;

solche kann auch im Landratsamt eingeholt werden

Wegen der Beträge bis zu 100 Mark wird auf die Aus-—

aabe von Kriegsfparbiichern bei der Kreissparkasse und die

Schulsannnluugen verwiesen

Bre sla u, den 19. September 1918.

Der Königliche Landrat.
Dr. Wichelhaus

Vorstehende Bekanntmachnng bringe ich hiermit zur öffent-
lichen Kenntnisnahme

B r 0 ck a 11, den 23. September 1918.

Der Geineindevorsteher.
J. V.: copy-, Schafft

Brotmarken-Ausgabe.
Am {Freitag den 27., und Sonn abend, den 28.

September werden die Brotmarken ausgegeben
Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Freitag, den 27. September cr.:

Große Koloniestraße 1a—10a und Wehrmannstraße 111——811
vormittags von 8 — 10 Uhr.

Große Koloniestraße 10b———14b und Wehrmannstraße 9a—10
vormittags von 10 —- 12 Uhr.

Gartenstraße und Giintherstraße
nachmittags von 12 — 1. Uhr.

Hauptstraße und Hatzfeldftraße
nachmittags von 1 —- 2 Uhr.

Heydebrandstraße nnd Lieresstraße
nachmittags von 2 —'— 3 Uhr.

Sonnabend, den 28. September er.:
Bahnhofstraße und Breslauerftraße

vormittags von 8 — 9 Uhr.

Parkstraße, Schulstraße und Walterstraße, Baumschulenweg
Ahornweg, Am Grünen Weg, Parkplatz, Benkwitzer Allee

Rangierbahnhof nnd Wasserwerk
vormittags von 9 ——— 11 Uhr.

Die Marken sind pünktlich abznholen

erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später.

ist die Lebensmittelkarte vorzulegen.

Brockan deu«2tf). September 19.18.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: G th Schaffe.

— Vollmilehmarken -Ausgabe.
Am Montag, den 30. September rr., findet die Aus-

gabe der Vollmilchmarlen statt.

. Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Große Koloniestraße la—10a und Wehrmannstraße 1a·-—8b

vormittags von 8 — 9 Uhr.

Für Säumige

Als Ausweis

Große Kolouiestraße 10b-—14b nnd Wehrmaunstraße 9a——10 ·

vormittags von 9 —- 10 Uhr.

Gartenstraße und Güntherstraße

vormittags von 10 — 1-1 Uhr.

Hauptstraße und Hatzfeldstraße

vormittags von 10 -—- 12 Uhr.

Heydebrandstraße und Lieresftraße

mittagsvon 12 — 1 Uhr.

Bahnhofstraße und Breslauerftraße

nachmittags von 1. —- 2 Uhr.

Parkstraße, Schulstraße und Walterstraße, Baumschulenweg,
Ahornweg, Am Grünen Weg, S1311111111013, Benkwitzer Allee,

Rangierbahnhof und Wasserwerk

nachmittags von 2 — 3 Uhr.

Sie Marien sind pünktlich abzuholm Für Säumige
erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später. Als Ausweis

ist die Lebensmittelkarte vorzulegen, ebenso sind die Ab-

schnitte der alten Milchkarte mitzubringen

Brockan den 26. September 1918.

Der Gemeindevorstand
J. V.: G o«hl, Schüsse.

Einladungstakten tststt musw. zu haben bei

  Ernst Durlach, Bahnhofstrasse In 12.
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5,9%qu:

Am 25.Septenil1er endete ein sanfter

Tod das an Mühen, Arbeit undErfolgeu

allesreiche Leben meiner über geliebten

‚Frau, unserer liolwn,g111en, rastlos sor-

genden unvergesslichen Mutter, Sehn-ki-

gerin und Tante, Frau

Pauline Hühner
geb. (irlluer

im 08. Lebensjalu'e.

andiichiiges Vaterunser fürUm ein

lüntschlaiene bittet

Eduard Hühner,
UärtnereihesitZer, als Gatte.

Richard Hühner, Z. Z1. i.I<‘elde als

Söhne.

die liebe

Robert, Hiibner. i.1'r11nz. Geist-sh.

Magda Hiibuer, als Tochter-.

Sonntag, 29. d. Mts. (-1«.
nachm. 33 l'hr vom ’_l‚‘1'auerlu1use tslross
’,t’s(-hans(·h 22. li‘eierliches Requiem am
Montag rot-in 8 thr in hiesiger I’liarr—
kil'i'llt'.

Beerdigung:

WeißkrautVerlauf
Die Gemeinde hat 000Zentner Wctßlraut abgeschlossen-

Die Liefernng erfolgt Ende Oktober 1918. Diejenigen

Einwohner Brockaus, welche Kraut abnehmen, werden ans-

gefordert am

Montag, den 30. September er.,
vormittags von 8 bis 1 Uhr, in der Gemeindekasfe in die

Bestellliste sich eintragen zu lassen, damit sie bei der Liefe-

rung berücksichtigt werden können

Die Ausgabe wird in der »Brockauer Zeitung« bekannt

gegeben werden

B r 0 ck a 11, den 22. September 1918.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Gohl, Schöffe

Bekanntnmchung. ,
Jn letzter Zeit mehren sich die Anträge: Ansstellnng

von neuen Karten mit der Begründung, daß die alten Karten
verloren gegangen sind.

Es wird deshalb ausdrücklich darauf hingewiesen
eine zweite Ansfertignng der Kohlenkarten
Butterkarten Fleischkarteu nicht erfolgen kann.

Brockan den 20. September 1918.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.: Gohl, Schüsse.

Bekanntmachung.

 

daß
Seifenkarten

 

Das Abschlagen der ansgesiebten Asche ist bis auf-spei-
teres nur gestattet ans der Schulftraße neben der Villa
Stern soweit die Einzäumung reicht, und ans der Feldftraße
am Banne des Gemeindegrundstückes

Alle Zuwiderhandlungen werden rückfichtslos mit Geld-
strafe belegt.

Brockan, den 26. September 1918.

Der Amtsvorsteher.
G r o ß

.m- —-

Mittelschule Broekau
Den Eltern unserer lieben Schüler und Schülerinnen

möchte ich hierdurch bekannt machen, dass das Schul-
geld infolge der höher gewordenen Betriebskosten durch
Kuratoriumsbeschluss erhöht werden musste.

Vom l. Oktober an beträgt das Schulgeld 1/4 jährl.
für die Klassen IX und VlII 18,75 Mk.

für die Klassen VII und VI 21,90

für die Klassen vonl bis V 25,00 „

Wahlend die Schulen in Breslau schon laugst das
Schulgeld erhöhten, hat die Brockauer Mittelschöule so-
lange als möglich die Erhöhung vermieden und sie jetzt
auch so niedrig angesetzt, dass auf den Monat für
IX, VIII 1,25 Mk., für VII, VI 1,45 Mk. und für l———V
1,65 Mk. Zuschlag kommen.

Wohnung tu Brot-an
4 (551g.be1nobnbar,931ietäertrug‘1600, Hypothek 25000

zU 474 o/o 1111111110001, Ist zum Preisevon 45000 Niart
zu vermuten Anzahlng mindestens 5000 Mark

Näheres Max Günther,’ Brockqu aber 31151011,
Kaiser-Wilhelmstraße 28/30 -

  

    

Stadt - Theater.
Donnerstag:

Die Entführung aus dem
Scrail.

. Freitag:
Ein Maskcnball

Sonnabend:
_ Der Musikant.

Lohe-Theater
Donnerstag:

Florian Gener.
Allabendlich:

5 Gastspiele Ida Roland
Die Zarin

Sonntag nachm:
3111 111eii;en_Rösl.

Stalin:Theater
Donnertag:

Sie Ahnfrau.
Freitag:

Sie {mitbenletdje

· SchausptclhansH
Telefon 25-15.
Donnerstag:

Die Fledermaus.
Freitag:

Drei alte Schachteln
Sonnabend:

Der Soldat der Marie.
Sonntag nachm.:

Die Försterchristel
Abends:

Die Esardassiirstin
5111111111111:

Zum IVOs Male
Srei alte Schachteln

Theil-Etwa
Allabendlich 73,”, Uhr: z:f":?;"«
 

 

 

Jrrttr Manna
in ihren Filmtiinzen

  

Nr113
111 »Mutter

311111111”
kanft in einigen

Eremplaren zurück

Die Ctxpedition
 

 

       
    
 

Tribut-pflanze
zu Ramhtabak. Preis 7() Pfg
SamenPrisel—,Doppelp.1,:")U·
G.«-Verlag«,R'051'1111),()ihtd)

9111111111111
1“.llubenblicb:

imBezugevonRiodezcittmch v » A
und Unterhaltnugszeitschris- E v

1131111111.irr-
Theater-«- ..

 

 

 

   

 

ten für das 4. Quartal 1918
haben bis spätestens Sonn- —
abend, den 28. September,
zu erfolgen, da wir bei späte- · »
ren Annahmen für ein pünkt- — « ‘ «

“(bes Eintreffell nicht (1011111: —---—-—-——-- . 91

1.. XI. 'I 8tieren können Dasselbe bitten

zu vermieten
wir und) bei den

menge jeaun In 4sZimmerwohnuag« im Hoch-

111111 rrt mit Bad, Mädchen-

zU thlchtm stube und IlogO1.1 in Brockau,

Det Piodczcitungklsp l’arkstr. 535 Mietser 800Mk.

-3eitschriftcnverlag .\J1heiscs 111 (
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Lichtspielhans
Sonnabend 6 llhr —— Sonntag 3 Uhr.

Treubrueh
Qöchst spannendes Drama in o Akten

Keine Rose ohne Dornen
Reizendes Lustspiel in 2 Akten

Sowie das übrige Beiprogrannn

Grundstücksverkauf!
Eingebautes Einfamilienhaus, vollstandig unterkellert

undWaschkmhe im Puloesehoss eine Stube und Wohn-

küche, im Obergeschoss 2 Stuben und Klosett für

1‘3000 Mark einschliesslich Garten Zu verkaufen. An-

Zahlung 4000 Mark.
Nahores Max Günther, Brockau, oder Bres-

lau, Kaiser-Wilhelmstraße 28.

Das neueste Ullsteinbukh

»Der Solm det- Hannibal«
ein Sportroman von Ludwig Wolfs, dem Schriftsteller

der Romane »Die Spieler «, »Der Krieg im Dunkel«
nnd »Das- Flaggenlied«,

das neuefte Kronenbuch

»Die weißen Indiana«
ein Roman von dem bekannten Schriftsteller

Etvald Gerhard Sceliger

ist soeben erschienen und in Dodeck’ssBuchhandlung
zu haben,

ebenso das von der großen Ausgabe

 

 

 




